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von

dem Stolze , der sich auf das einge¬
bildete Alterthum , und den einge¬

bildeten Adel einer Nation

gründet .

5k
^ ) enen leeren Raum jenseits den Denkma -

len der wahren Herkunft einer Nation hat

die Eitelkeit der Menschen immer mit Fabeln

angefüllet , die ihr Alterthum nach Wolge «

fallen in die Vorwelt hinaussetzten , um durch

die >es ihren Glanz zu erhöhen .

Was
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Was ein reisender Dichter sang , oder
ein Redner seinem Volke vorschwazte , ward
eine allgemeine Sage ; und in der Folge der
Zeit beynahe ein Religionspunkt . Die
Wahrscheinlichkeit dieser schmeichelhaften Er¬
findungen ließ sich nicht mehr prüfen , so¬
bald als das graue Alter einer solchen Sa ,
ge , sie ehrwürdig machte .' Eln Abentheuer
aus der Vergangenheit gilt in der blinden
Zukunft gar zu leicht für Wahrheit . Die
Entfernung der Zeiten macht es unmöglich ,
durch eine geschickte Sönderung das fal¬
sche von dem wahrscheinlichen zu trennen ,
und dieses von dem gewissen . Man ist
um so mehr geneigt diese Untersuchung
völlig abzulehnen , wenn der Hochmuth bey
der wolhergebrachtenLüge seine Rechnung
findet .

Die überaus witzigen und überaus groß¬
sprecherischen Athenienser glaubten , sie

E 4 seyen
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seyen wie Schwämme aus der Attischen Er¬
de entsprungen ; sie hegten auch darum für
die Colonien die äusserste Verachtung . Die
Arcadier wollten aus hochwüthigem Erbar¬
men die Astrologie nicht annehmen , weil
sie glaubten , sie seyen vor dem Monde
geboren .

Die Egypter hielten sich ehemals für die
ältesten Bewohner der Erde . Ihrer Sage
nach , ward ihr Reich acht und vierzigtau -
send achthundert und drey und sechszig Jahre
vor den Zeiten des Alexanders gestanden ;
erst von Göttern bewohnt , die aus Eyern
hervorschlüpften , nachher von Halbgöttern ,
und endlich von Menschen .

Die Japaneser glauben ebenfalls unmit¬
telbar von Göttern abzustammen . Sie hal¬
ten es für die äusserste Beschimpfung , wenn
man ihre Herkunft von den Chinesern , oder

irgend
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irgend einem andern Volke ableitet . Doch

sind sie noch so bescheiden , daß sie den

Ursprung ihrer Götter festsetzen , und

denselben nicht gänzlich in die Ewigkeit ver¬

hüllen .

Kunt Toko Dat Sii No Mikotto , der

erste aus dem Chaos entstandene Gott , schlug

seine Wohnung in Japan auf , das er vor

allen übrigen Landern erschaffen hatte . Er

machte mit sechs Nachfolgern in einer unaus¬

sprechlichen Zahl von Jahren die Dynastie

der himmlischen Geister aus , die Japan un¬

ter ihren Schutz nahmen . Die drey ersten

dieser Götter hielten sich noch keine Weiber ;

denn sie schwängerten sich selbst , und gebäh¬

ten was sie erzeuget hatten . Die vier letz¬

ten haben sich Weiber angeschaft , doch

pflanzten sie sich auf eine überirdische Weise

fort , bis Jsanagi No Mikotto unsere auch

nicht verwerfliche Zeugungsmeihodc von dem

Vogel Jsiatadakki lernte . Die Reihe der

E 5 hiirm -
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himmlischen Intelligenzen ln Japan grenz

hierauf zu Ende . Der Stamme des Jsa «

nagi verlor seine göttliche Natur , durch die¬

se Men , chlichkeit .

Jnsanagi verwechselte , wie seine Vor¬

fahren , die Erde mit dem Himmel . Ten »

sro Dai Dsin sein Sohn , der mit der Son¬

ne eins ist , fieng hierauf die Dynastie der

fünf Halbgötter oder Gortmenschen an , die

nach der Zeitrechnung der Japaneser zusam¬

men zwo Millionen dreyhundert zwey und

vierzig tausend vierhundert und sieben und

sechzig Jahre regierten . Die ganze Japane -

sische Nation soll ohne Ausnahme von ihm

abstammen , und der grosse Vorzug ihrer

Datrys kommt nur daher , daß man diese

Nebenkayser für Abkömmlinge von dem älte¬

sten Sohne des ersten Halbgottes hält . Die

Geschichte der Dynastie der Gottmenschen

wird in den Archiven der Priester des Sinto

auf «

«
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aufbehalten , und sie überträft alles was eine
ausschweifende Einbildungskraft jemals fra¬
tzenhaftes ersann . Eine Menge Städte und
Flecken in Japan weisen die Wahrzeichen der¬
selben auf , und sie spiegeln die Schwerter
dieser Helden in ihren Tempeln .

China ist auf die zahlreichen Jahrhun .
derte der eingebildeten Dauer seiner Mo¬
narchie äusserst stolz . Die grosse Geschichte
dieses Reiches fängt nach dem dü Halde
mit dem Kayler Fo Hi an , der gegen
fünf und zwanzig Jahrhunderte vor Chri¬
sti Geburt zu einer Zeit mufite gelebet ha¬
ben , da die Babylonier schon eine Reihe
astronomischer Beobachtungen besassen . Der
Dunkelheit dieser Ursprünge ungeachtet ,
soll sich von der Regierung des Uao weg
die Zeitrechnung der Chineser in einer un¬
unterbrochenen Ordnung durch zwey und
zwanzig Dynastien bis auf unsere Tage
leiten lassen . Einige Chineser tragen

^ sogar
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sogar die Dauer ihres Reiches weit über die
Erschaffung Ver Welt hinweg . Aber diese
ganze von dem Jesuiten du Halde dem aber¬
gläubischen China nachgesprochene , und von
dem Herrn von Voltaire aus bekannten Ur¬
sachen erhärtete Chronologie , ist von einem
sehr gelehrten und von allen Chinesischen
Vorurrheilen freyen Tartar , dem Un -
terk 'onig in Canton , Nyen Hy Jao , um¬
geworfen ; und mit dieser der darauf geban ,
te Stolz .

Noch tiefer in die Fabelwelt fallen die
Bewohner von Jndoustan zurück . Bernier
hat sich zu Benares , einer Stadt am Gan¬
ges , die er das Athen von Indien nennt ,
um ihre Zeitrechnung bey den Gelehrten er¬
kundiget ; sie zählten ihm Millionen von Jah¬
ren an den Fingern daher . Das Alterthum
ihrer Hanscrit , der Sprache der Gelehrten ,
in welcher ihnen Gott durch den Brama sei¬
nen Willen soll erdfnet haben , wird

durch



Uz ,

^ Kw W
^)« , w-
M ;ÜW

ixal: jtiüi

. jml . Ä

. : !y ! r>^

!.-. M -°l

^ ra ! ^

hida ^ '>

Fünftes Capitel . 7 7

durch hunderttausende von Jahren be¬
stimmt .

Die Geschichtskunde der Malabaren fällt
in eine grenzenlose Zeit hinaus . Sie werden
von Darm » , von Schoren , vonPandyen ,
und vielen andern Königen sprechen , die weit
über den Anfang der Welt nach unserer Zeit¬
rechnung hinweg zu stehen kommen . Aber
man muß sie nicht die Namen der Fürsten
fragen , die vor dreyhnndert Jahren re¬
gierten .

*

In Paraguay geben die noch nicht civi -
lisirten LandeSeinwohner dem Monde den
Namen ihrer Mutter . Bey einer Monds »
sinsterniß rennen sie darum in der grbsten
Eilfertigkeit und mit dem jämmerlichsten
Geheule aus ihren Hütten hervor , schießen
eine grosse Menge Pfeile zur Vertheidigung
des Mondes in die Luft , um die Hunde ab -

zutrei ,e
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zutreiben , die ihn zerreiffen wollen . Dies
halten sie für die Ursach der Mondsfinster -
Nisse , und sie schiessen so lange , bis der
Mond seine gewöhnliche Klarheit wieder
erlanget hat .

Die Schweden haben eine Reihe von Mo¬
narchen , die den Noah mit dem itzigen Kö¬
nige durch eine ununterbrocheneKette zu¬
sammenhängt . Die Edda und Woluspo wird
nach der heiligen Schrift , für das merkwür¬
digste Ueberbleibsel des Alterthums von sol¬
chen unter ihnen gehalten , die der Schwede
zu stark sticht . Für die eingebildete Ehre
seines Vaterlandes mehr als für die Wahr¬
heit bekümmert , giebt Rudbeck der Schwe¬
dischen Monarchie vor Christi Geburt ein Al¬
ter von zwanzig Jahrhunderten ; da doch
Rabenius zweifelte , ob Schweden im An¬
fang des fünften Jahrhunderts bewohnt
gewesen ; und da sogar , nach DalinS Hy¬

pothese ,
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pothese , Schweden nur vierhundert Jahre
vor Christi Geburt erschaffen ward . Die
Lampen leiten vollends ihren Ursprung un -
mittelbar von Gott ab , der ihren und der
Schweden Stammvater zugleich hervorge¬
bracht , wovon dieser bey einem Gewitter
sich unter einem Baume verkrochen , der
wüthigere Lappe aber unter dem freyen Him¬
mel ausgedauert hat .

Der auf einen eingebildeten Adel ge¬
gründete Stolz , fließt mit dem auf daS
Alterthum einer Nation sich beziehenden ,
aus gleicher Quelle ; weil man sich immer
für so viel adelicher halt , je weniger man
das Alter seines Adels kennt .

Wirklich ist der Adel etwas grosses ,
wenn er sich auf eigene Verdienste , oder
auch auf ausnehmende Verdienste der»
Voreltern gründet . Aber lappisch ist der

dar -
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darauf sich beziehende Stolz , wenn man
entweder schlechterdings auf seine Titel und
Wappen , oder so sehr auf die Verdienste sei ,
ner Voreltern stolz ist , daß man es für über -
flüßig hält , selbst Verdienste zu erwerben .
Eine adeiiche Geburt wirkt in gnädigen Her¬
ren von kleinem Verstand nichts als Hoch¬
muth . Für Edelleute , welche die Ehre ha¬
ben von Helden abzustammen , und das Un¬
glück ihnen in allem unähnlich zu seyn , schickt
sich eine edle Selbstschätzungeben so wenig
als der Stolz auf das .vornehme in seinen
Adern wallende Blut , für einen Junker der
kein ganzes Paar Hosen hat .

In Spanien hält sich jeder Bürger und
Bauer seine genealogischen Tabellen , und
diese Genealogien reichen mehrcntheils , wie
bey den Inländern , bis an die Arche des
Noah .

, Dieser eingebildete Adel erlaubet einem
Spanischen Bauer nicht , seinen Acker zu

pflü -
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pflügen . Die Arbeit schickt sich seiner Mei ,
nung nach nur für Sklaven , und er hält
denjenigen schon für adelicher . der sich im
Tage nur zwo und nicht sechs Stunden be - '
schuftiger . Er suchet darum einen Fremd¬
ling auf , der seinen Landbau und den Nu¬
tzen desselben zugleich übernimmt ; indeß da
er sich zu Hause belustiget , eine heulende
Laute zu schlagen . Wenn aber ein solcher
wolcdelgeborner Bauer seine Hände bis zum
Pfluge erniedriget , so weis er doch dieses
pöbelhafte Geschäft zu veredeln ; er steckt ein
Paar Hahnenfedern auf den Hut , hat Man¬

gel und Degen neben sich liegen , und läßt
den Pflug sofort stehen , schwingt flugs den
Mantel über die Schulter , faßt den Degen
unter den Arm , streicht den Stutzbart , und
thut als ob er wie ein Cavalier auf dem
Felde spaziere , wenn ein Reisender vorbey »
geht . Das gemeine Volk hält in Spanien
alle Franzosen für Bettler , weil manchmal

F ein
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ein Franzos in Spanien durch seine Hand «

arbeit sein Brod sucht . Alle Schwerer

werden nun auch bald in bey Augen der

Spanier Bettler seyn ; denn mit innigst be¬

klemmter Brust sehe ich itzt , da ich dieses

schreibe , vor meinem Hause vorbey täglich

ganze Schaaren baumstarker katholischer

Schweitzer mit ihren schönen Weibern und

zahlreichen Kindern , wie sie selbst sagen ,

aus Hunger nach Spanien ziehen .

Der Florinkinische Adel thut ungemein

rückhälrig und stolz gegen Fremde , die

ihren Adel nicht beweisen können , und

vielleicht vollends nur von kaufmännischem .

Stande sind . Dem ungeachtet ist es ei¬

ne bekannte Sache , daß man bey den Pal -

lästcn und grösten Häusern in Florenz ein

kleines Finster auf der Gaffe mit einem

eisernen Griff zum Anklopfen siehet , worü¬

ber eine ledige Flasche zum Zeichen hangt ,

baß man dahin schicken und eine Flasche



^ ltzis

Am>««-

i. <R « r«L

t» Äi , d

- 2 l» . l

^ liÄurr

f! : Liaü>!

, ^'! Ä '

Fünftes Capitel . 8Z

Wein holen lassen kann . Man hält es nicht
für widersinnig , wenn ein Florintimscher
Edelmann ein Pfund Feigen , oder eine Elle
seidenes Band verkauft , okr Geld für eine
Flasche sauern Wein nimmt , und gleichwol
seinen Adel zu beschimpfen glaubt , wenn er
einen unadelichen aber verdienstvollen Eng¬
länder in öffentlichen Gesellschaften leidet ,
wo jedermann , der nur von einiger Fami¬
lie ist , wenn es gleich sonst nichts mit ihm
zu bedeuten hat , den Titel eines Prinzen ,
Grafen und Marquis hat , oder sich anmaßt .

Zu Verona führt ein verarmter Edel¬
mann , von einer der ersten Familien dieser
Stadt , die Fremden herum , und macht
den Cicerone ; als einer meiner Freunde
mit ihm auf das Caffeehaus kam , nahm
der gleiche Mann vom seinen Adelsgenos¬
sen den Titel Ercellenz an . Solche Ex¬
cellenzen spazieren häufig in Neapel auf

F 2 den
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den öffentlichen Plätzen , mit alten goldenen

Meßten , aber ohne Strümpfe .

In den Gebürgen von Piemont und der

Grafschaft Nizza siehet man den Ueberrest

grosser adelicher Familien , die gegenwärtig

blosse Bauern sind , aber sich viel auf ihr

vornehmes Haus , und woledelgebornes Blut

einbilden . Ein Reisender , der in gedachtem

Gebürge die Nacht in der Hütte eines sol¬

chen zum Bauer gewordenen Edelmanns zu¬

bringen müssen , hö >te daß ein Vater seinen

Sohn gefragt : Ritter , hast dn die Schwei¬

ne gefüttert ?

Der Adel der Louysianischen Nation der

Natches in America nennet den Pöbel Miche

Miche Quipi , das ist Stinker ; er selbst be ,

stehet aus Sonnen , Edelleuten , und hoch¬

geehrten Herren . Sonnen sind diejenigen ,

die von einem Manne und einer Frau ab¬

stammen , welche vorgeben , sie s neu un¬

mittelbar aus der Sonne entsprungen . Die¬

ser
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fer Mann und diese Frau wurden die Ge¬
setzgeber der Nation ; sie hatten Kinder , und
verordneten , daß ihr Stamme immer von
dem grossen Haufen der Natches unterschie¬
den sey . Damit aber ihr Blut durch einen
Unadeltchen nicht gewässert werde , verord ,
neten sie , in der Absicht , den unangeneh¬
men Folgen der schlüpferichten Treue ihrer
Weiber vorzukommen , daß sich der Adel nur
dur h die Weiber sollte fortpflanzen können .
Ihre Kinder vom männlichen und weiblichen
Geschlechte wurden beyderseits Sonnen ge¬
nannt , und als solche verehret ; aber mit
dem Unterschied , daß dieses Vorrecht bey
dem männlichen Geschlechte nur einem ein¬
zigen Manne eigenthümlich war , und bloß
auf sein Leben sich ausdähnte . Der Sohn
einer Sonninn ist also eine Sonne wie seine
Mutter , aber sein Sohn ist weiter nicbkS
als ein Edelmann , sein Großsohn ein hoch¬
geehrter Herr , und dessen Sohn ein Stinker .

Der
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Der auf einem eingebildeten Alterthum
beruhende Stolz ist also eine Tbvrheit , auf
die sich manche geistreiche Nation eben so
viel zu gute thut , als ein von Erbsen und
rohen Schinken aufgedunsener Dorfjunker auf
sein angestammtes Pergament .

<

«

VI . Cap .
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